Preis: 20 Pfennig 
Italien: 1.50 Lire 
Osterreich: 40 Groschen 

Schweiz: 30 Rappen 
Polen: 0.55 Zloty 
Übriges Ausland: 35 Pfennig 
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„Toter Feldherr, geh' nun ein in Walhall!“ 
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Trauerfeier 


des Deutſchen 
Reichstages 


Adolf Hitler bei feiner Gedenkrede vor dem Reichstag. 


Bild oben: Die Aufbahrung des Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchalls in ſeinem Arbeitszimmer in Neudeck. Die Inſignien des Johanniter-Ordens decken die ſterbliche Hülle 
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Das deutſche volk kann nur beglückt fein 
über die KSügung einer Vorſehung, die feine 
deutſcheſte Erhebung unter den Schutz und 
Gthirm feines ehrwürdigſten Gdelmannes 
und Goldaten Нее. 


Wer feinem Dol€e fo die Treue hielt, zen 
ſelbſt in Treue nie vergeſſen fein? 


Der Herr Reichspräſident Genevalfeld- 
marſchall v. Hindenburg ift nicht tot, er lebt, 
indem er ſtarb, wandelt er nun über uns 
inmitten der Anſterblichen unſeres Volkes, 
umgeben von den großen Geiſtern der Der- 
gangenheit als ein ewiger Gchutzherr des 
Deutſchen Reiches und der deutſchen Nation. 


Die Trauerfeier im Berliner Dom. 
zild oben: Der Führer grüßt nach der Trauerſitzung des Reichstags die vorbeimarſchierenden Ehrenſtürme der S. A. und S. S. Rechts im Bild der Chef des Stabes, Lutze. 
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Im Morgengrauen des 7. Auguſt: 


nach Hohenſtein. 


er Feldherr in Tannenberg — 


der Stätte ſeines größten Sieges 
und ſeiner letzten Ruhe 


Der letzte Trauerkondukt führt den Sarg durch Hohenſtein zum Tannen 
Arbeitsdienſt, S. A und S. S. bilden zuſammen mit der Bevölkerung ein ununterbrochenes Spalier. 
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Soldaten ій in langſamem Trauermarſch vor dem Denkmal feines größten 


or zwanzig Jahren wurde bei Tannen— 

berg eine der größten Schlachten der 

Weltgeſchichte geſchlagen und einer der 
Оеп Siege erfochten: Mit drei Armee— 
s vernichteten die Deutſchen die gewaltig 
überlegene ruſſiſche Armee Rennenkampfs, 
der dort ſein Cannae erlebte. Seit dieſen 
Tagen war der Name Hindenburg als des 
Retters Oſtpreußens in aller Munde, und 
ſeit dieſen Tagen ſtieg ſein Ruhm von Sieg 
zu Sieg als größter Marſchall des unerhör— 
ten Völkerringens, bis er abermals zum 
Retter Deutſchlands wurde, indem er den 
rer zu Beginn des vorigen Jahres als 
ichskanzler berief. Heute betten wir den. 
Feldherrn, der Schutz- und Schirmherr des 
neuen Deutſchen Reiches war und bleibt, an 
der Stätte ſeines größten Sieges zur letzte 

ewigen Ruhe. 


Beim Eintreffen des Zuges wurden 
auf den acht Türmen rieſige 
pfannen entzündet. Schwarze 9 
fahnen loderten zum Himmel em 
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1 А А К S ige Diplomaten. Mili 
In langem, feierlichem Zuge werden die Kränz ge Diplomaten, Mi 


1 Ў 
е m TI et al ae ände 
in den Hof des Tannenbergdenkmals gebracht. aus aller Herren Länder auf dem 
durch das Spalier der N 


fei 
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Die Fahnenkompanie mit den 
Fahnen der Regimenter, die 
unter Hindenburgs Ober— 
befehl in der Schlacht bei 
Tannenberg fochten. 


Links: Eine der zahlloſen koſtbaren Kranz— 
ſpenden, die aus aller Welt gejandt SS 
wurden: Der Chryſanthemenkranz des 

Gazi Muſtafa Kemal. 


Rechts: Der Sarg auf der Lafette, eskortiert 
von Offizieren, am Eingang zum Denkmal. 


rdnungen 
Denkmal 


ne. 
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Der Beginn des Staatsaktes im Tannenbergdenfmal: 


Zehn Offiziere der Ehrenwache tragen den Garg auf den Katafalk. Vor ihnen ſieben Majore, welche auf Samtkiſſen den Marſchallſtab 
und die Orden und Ehrenzeichen Hindenburgs tragen. 
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„Das deutſche Volk wird zu feinem toten Helden kommen, um fih in Zeiten der Not neue Kraft zu holen für das Leben.“ 


Der Führer während ſeiner Weiherede. 


Vorn die ſieben Majore mit Marſchallſtab und Orden. Neben dem Sarg zwei Generäle und zwei Admiräle. Dahinter die zehn Offiziere 
der Ehrenwache. Hinter dem Führer die Ehrenkompanie der Reichswehr und die 69 Fahnen der Tannenbergregimenter. 
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ie Küſte von Florida mit ihren Fels-, beſonders Granitblöcken, ift das Do- 

rado der Haie. Hier kann ſich die Teufelsbrut verſteckt halten, wenn ſie 

nicht ена von den Tieſſeefiſchern aufgeſtöbert würde. Während meines 
Aufenthalts in Key-Weſt hatte ich Gelegenheit, an einem Haifiſchfang teilzuneh— 
men. Ein erfahrener und kühner Tieſſeefiſcher, der es ganz beſonders auf Haie 
abgeſehen hatte, nahm mich zu einer Jagd auf Haifiſche in ſeinem Motorboot mit. 
Die Beſatzung des Bootes beſtand aus dem Kapitän als Motorbootbeſitzer, dem 
Steuermann, einem Bootsmann, zwei Haifiſchjägern und meiner Wenigkeit. Die 
Fahrt ging nach den Dry Tortugas, einem ergiebigen Fanggebiet für Haifiſche. 
Das Fahrzeug ratterte durch die ſchäumenden Wellen dahin, und wir näherten 
uns bald dem Ziele. Mit Ferngläſern wurde die See nach Meeresgiganten ab— 
geſucht. 

Plötzlich ſchwamm auf der See in einiger Entfernung etwas, das wie zwei 
Pfähle aus dem Waſſer herausragte. Im erſten Augenblick glaubte ich, es wäre 
Treibholz, wurde aber bald ſtutzig und machte den neben mir ſitzenden Haifiſch— 
jäger darauf aufmerkſam. „Pfähle“, antwortete er. „Nein, das ſind Haie, ein 
ganzes Rudel!“ 

Nun erkonnte auch ich durch das Glas die dreieckigen Rückenfloſſen der Haie, 
die ſich im Waſſer tummelten. Im erſten Augenblick — ich hatte noch nie einen 
Hai geſehen — überfiel mich ein leichter Schauer. Der Steuermann ſtellte den 
Motor ab. während ſich unſere ganze Aufmerkſamkeit auf die Meeresgiganten 
richtete. 

Am Bug des Fahrzeuges befand ſich die Haſpel, auf die ein ſtarkes Seil ge⸗ 
wickelt und an deſſen Ende die Harpune befeſtigt war Der Köder, ein totes 
Ferkel, war, mit einer Schwimmblaſe verſehen, an einen langen Strick gebunden, 
hinten am Boot befeſtigt, ins Waſſer geworſen und nachgezogen. Mehrere der 
gefräßigen Raubfiſche hatten den fetten Biſſen bereits bemerkt und ſchwammen 
in einiger Entfernung um ihn herum, ohne daß ſie es wagten, ihn zu holen. 

Plötzlich verſchwanden fie alle im Waller. Nanu, was war das? Doch bald 
ſollten wir den Urheber der Verwirrung kennenlernen; in einiger Entfernung zeigte 
ſich eine ungewöhnlich große Rückenfloſſe über dem Waſſer. Es war ein Rieſen— 
hai! Seit Fahren hatte ſich ein ſolch großer Menſchenhai in dieſer Gegend nicht 
mehr gezeigt, und wir zweifelten keinen Augenblick, daß das unheimliche See— 
ungeheuer ſeine kleineren Artgenoſſen vertrieben hatte. Indeſſen kam der Niejen- 
hai immer näher, tauchte ab und zu unter und blieb plötzlich ganz fort. Da, auf 
einmal erſchien er wieder über dem Waſſer und hielt tückiſch mit ſeinem großen 
Schädel Amſchau. Mit einem Male ſchoß er auf das Schweinchen zu, legte ſich auf 
die Seite — der weiße Bauch glänzte in der Mittagsſonne — öffnete das Rieſen— 
maul und verſchlang gierig den Köder. In dieſem Augenblick traf ihn die vom 
Haifiſchjäger geſchleuderte Harpune in den dicken Speckrücken. Ein wildes Auf- 
bäumen, Peitſchen und Schlagen mit dem Schwanze, und ſenkrecht ſchoß er in die 
Tiefe. Das Seil raſte rauſchend durch die Schorren; dann ein kurzer Ruck, und 
das Boot tauchte mit ſeinem Bug bedenklich in die See. Todesangſt packte mich, 
denn es iſt wahrlich kein Vergnügen, Haifutter zu werden. Aber das ſtabile Fahr— 
zeug widerſtand der Kraft des Haies. 

Durch den Druck des Waſſers, das über ihm ſtand, mußte der Hai wieder an 
die Oberfläche kommen. Bald kam er wieder hoch, und als er uns geſehen, raſte 
er, das Boot in ſeinem Kielwaſſer hinter ſich herziehend, in das Meer hinaus. 
Immer wilder wurde die Beſtie, immer toller ſauſte das Boot dahin. Ich zitterte 
am ganzen Leibe. Den erfahrenen Fiſchern war das nichts Neues, denn ſie waren 
ſchon öfters von einem harpunierten Hai ins Schlepptau genommen worden. Es 
ging um Leben und Tod. Der Hai ſchwamm jetzt auf einmal nach dem Riff; 
man ſah bereits Felſen und den Schaum der Brandungswellen. Der Steuermann 
hatte ein ſcharfes Schiffsmeſſer bereitgelegt, um im Fall höchſter Gefahr das Tau 
zu kappen. Da auf einmal wendet ſich das Angeheuer nach rechts und jagte um 
einen Felſen. Das Meſſer des Steuermanns trennte ſchnell das Tau vom Boot, 
aber noch in voller Fahrt prallte es mit ſolcher Gewalt gegen den Felſen, daß 
es ſofort ſank. Wir konnten uns auf die Plattform eines Granitblockes retten. 

„Wir müſſen von hier fort, es iſt jetzt Ebbe; die nächſte Flut ſpült uns ſonſt 
hinweg“, rief der Kapitän. 

„Dort hinüber müſſen wir ſchwimmen“, dabei deutete er über den Kanal, den 
die entflohene Beute hinabgeſchwommen war. 

Mir wurde ſchon bei dem Gedanken ganz unheimlich zumute, den Kanal zu 
durchſchwimmen, der voller Menſchenfreſſer wimmelte. Ich fühlte mich ſchon im 
Rachen eines der Angeheuer. 

„Jetzt iſt es Zeit!“, ſagte ernſt der Kapitän, zog raſch Rock und Stiefeln aus 
und ſprang als erſter in das Waſſer. Wir folgten ihm und ſprangen ebenfalls ins 
Waſſer. 

Da — ich vergeſſe den Augenblick in meinem ganzen Leben nicht — tauchte in 
einiger Entfernung zu meiner Rechten die ſchwarze Rückenfloſſe eines Haies auf. 
Todesſchreck lähmte meine Glieder — ich ſchrie und drohte zu ertrinken. Sofort 
ſchob und ſtieß ich inſtinktiv mein Bündel Sachen nach jener Seite hin und 
ſchwamm mit verzweifelter Kraft weiter. Gott ſei Dank — meine Füße faßten 
feſten Boden —, ich war drüben, war gerettet! Kaum hatte ich mich in dem ſeich— 
ten Waſſer aufgerichtet und ſtand neben dem Kapitän und den anderen, als wir 
auch ſchon die Haie im Kanal bemerkten. Der, der mich fo erſchreckt hatte, war 
immer noch auf derſelben Stelle im Waſſer, wo ich ihn erblickt hatte. Ob er auch 
ſolche Angſt hatte, weiß ich nicht, jedenfalls war ich froh, daß er mich zufrieden 
ließ. Bald waren wir auf trockenem Feldboden und erreichten die obere Flutgrenze, 
die deutlich durch aufgeſpültes Seegras gekennzeichnet war. 

Am nächſten Tage holte uns ein Wachtſchiff und brachte uns ans Land. In 
meinem Leben fahre ich nie wieder auf den Haifiſchfang! Einige Tage ſpäter 
wurde der Leichnam des harpunierten Rieſenhaies in einem der Kanäle des Riffs 
gefunden. Hermann Vogt. 
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Anekdoten um Hindenburg 


Der ruſſiſche Oberbefehlshaber Kuropatkin ſoll 1914 
auf den Kopf ſeines Gegners Hindenburg eine Viertel— 
million Rubel ausgeſetzt haben. Als man Hindenburg 
dies mitteilte, ſagte er nur: „Ich gebe für ſeinen Kopf 
nicht fünfundzwanzig Pfennige!“ 


Bei der Inſpizierung eines Flugplatzes wurde Hin— 
denburg ein junger Fliegeroffizier vorgeſtellt, der für 
ſeine erfolgreichen Leiſtungen viele Auszeichnungen er— 
halten hatte. „Bravo, Herr Leutnant“, redete ihn Hin⸗ 
denburg an und gab ihm die Hand. „Wann fliegen 
Sie wieder?“ „Das iſt ein Geheimnis, Exzellenz“, 
antwortete der Leutnant. Hindenburg lächelte und ſagte: 
„Seien Sie unbeſorgt, ich werde es den Ruſſen be— 
ſtimmt nicht ſagen.“ 


Anehrlichkeit und Anaufrichtigkeit waren unſerem 
Hindenburg von jeher verhaßt. Er liebte ein offenes, 
ehrliches Auftreten und war ein Mann, der, wenn er 
ſich geirrt hatte, dies bereitwillig eingeſtand. So war 
Hindenburg von der angeblichen Verfehlung eines 
Herrn, mit dem er oft zu tun hatte, unterrichtet worden. 
Hindenburg ließ ſich den Herrn kommen und „hauchte 
ihn nicht ſchlecht an“. 


Der Angeſchuldigte war ſich ſeiner Anſchuld voll be— 
wußt und ſuchte ſich zu rechtfertigen. Hindenburg ſagte 
nur kurz: „Schön, die Sache wird ſich finden!“ 

Am nächſten Tage ließ er ihn zu ſich bitten und 
ſagte: „Mein lieber ich bin heute der reuige 


> 


Sünder; ich habe Ihnen Anrecht getan, nehmen Sie 
es mir, bitte, nicht übel. Es lag ein Mißverſtändnis 
vor. Geben Sie mir die Hand, wir wollen wieder die 
Alten ſein!“ 


In Oſtpreußen bat einmal eine Dame den Reichs— 
präſidenten, ihrer Tochter und ihrem Verlobten ſeinen 
Segen zu geben. Hindenburg nahm alſo die Hände des 
jungen Paares in die ſeinen und ſprach in ſeiner güti— 
gen Art ein paar Worte. 


Später hat Hindenburg dieſe kleine Epiſode einmal 
erzählt und ſchmunzelnd hinzugefügt. „Ich bin zwar 
Ehrendoktor der Theologie, aber ich werde den Herren 
Paſtoren nie wieder ins Handwerk pfuſchen. Die Ver— 
lobung iſt auseinandergegangen.“ 


Ein alter Waffenfreund Hindenburgs ſagte zu dem 
greiſen Reichspräſidenten: 

„Herr Feldmarſchall, ich bewund-> Sie. Es treten 
noch täglich ſo viele anſtrengende und aufregende Dinge 
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an Sie heran, daß es bei Ihrem hohen Alter kaum zu 


begreifen iſt, wie Sie Ihre Nerven immer im Zaum 
halten können.“ 
„Wenn ich nervös werde, pfeife ich“, entgegnete 


Hindenburg. 

„Ich habe Sie aber 
der andere. 

„Ich auch nicht“, ſagte der Feldmarſchall und lächelte. 


noch nie pfeifen hören“, meinte 


Während der Beratung zur Geſtaltung 
ztrafgeſetzbuches ſagte einer der Herren zu 
präſidenten von Hindenburg: 

„Die Zahl der Stimmen gegen die Todesſtrafe 
ſich um eine vermehrt. Ein Reichstagsabgeordneter hat 
neulich einer Hinrichtung beigewohnt. Er hat darauf 
voll Entſetzen geäußert: ‚Es ift graufig. So eine Hin- 
richtung paßt nicht mehr in unſere Zeit'.“ 

Darauf fragte Hindenburg ernſt: 

„Hat der Herr auch ſchon einmal ſo einer grauſigen 
Ermordung beigewohnt?“ 


Als Hindenburg noch Hauptmann war, blieb er 
gelegentlich einer Rekrutenbeſichtigung vor einem der 
Grenadiere ſtehen, um ſein Zeitgefühl zu prüfen. 

„Ich möchte wiſſen, wann fünf Minuten verfloſſen 
ſind“, ſagte er, „ich nehme jetzt meine Ahr in die Hand, 
und wenn Sie meinen, daß die fünf Minuten vorbei 
ſind, ſagen Sie laut „Halt!“ 

Der Grenadier ſtand ſo ſtramm wie er irgend konnte, 
und genau nach fünf Minuten ſagte er „Halt“. 

„Auf die Sekunde“, meinte Hindenburg überraſcht, 
„woher haben Sie dieſe Wiſſenſchaft?“ 

Von der Turmuhr dort drüben“, erwiderte der 
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Rekrut. 
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Hildesheim 


Derbütet Haarausfall 
und Schuppenbildung, 
fördert den Haarwuchs. 


ie kann man den 
fiaarwuchs fördern: 


Darauf gibt es nur eine Ant- 
wort: Nur durch richtige Funt- 
tion in den Kopfhautſchichten. 
Nur durch ein Haarpflege- 
mittel, das auf die Lebens ⸗ 
zentren des Haarbodens ein- 
wirkt. 
Haartinftur! 
wiſſenſchaftlicher Grundlage 
aufgebaut und enthält die 
beſten Aufbauſtoffe für das 
Haar. Sie hat nur einen ein- 
fachklingenden Namen 
aber: eine 65 jähr. Erfahrung 
in jedem Tropfen. Das iſt gur 
außerordentlich viel wert! 


Sebalds 


Haartinktur iy 


Ein guter Redner 


Y unserer tausendfach bewährten Methode erlernen, Wir 


Redner-Akademie, Berlin 73, Potsdamer Str. 105a. 
——— исинин 


wird in allen Lebenslagen Erfolg haben! 
Gerade in der heutigen Zeit ist es nötig, mehr zu können 
als die andern. Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
einflußreich zu reden, kann jeder, auch zu Hause nach 


geben die interessante 20 seitige Broschüre über den 
für prakt. Lebenskunst, logisches 


Fernkursus Denken und freie Redekunst 


völlig kostenlos ab. — Fordern Sie diese heute noch! 


Taschenuhr 


mit ge- 
priiftem, 
33stünd. 


Garan- 
tieschein für I Jahr. 
Nr.3 Herrentaschen- 
uhr, vernickelt M.2,10 
Nr. 4 versilbert mit 
Goldr., Scharnier und 
Ovalbügel. . M. 2,90 
Nr. 5 dies. mit bess. 
Werk, kleine Пасһе 
Form. . . M.3,70 
Nr. 6 Sprungdeckel- 
uhr, З Deckel, 
goldet . . . М. 5,40 
Nr. 7 Damenuhr, 
stark versilb., 
2Goldr... .M.3.— 
Nr.8 Armbanduhr m. 
Lederriemen. M. 2,70 
Nickelkette M. 0,25, 
Doppelkette, vergol- 
det M. 0,80, Kapsel 
М. 0, 20 Wecker, gutes 
Messingwerk, M. 1.85. 
Versand geg. Nachn 
Kat. grat.— Jahres- 
ums. über 12000Uhren. 
Uhrenhaus 24-13] 
Fritz Heinecke 
braunschweig. Am Schwarz. Berg 


Das tut Gebalds 
Gie ift auf 


Volle Garantie dafür, 
daß beiAnwendg.von 
Druckreys 
Drula Bleichwachs 


ommersprossen 


u. Hautunreinigkeit 
schnell u. völlig ver- 
schw.Dos.2.25M.irko. 
Chem.Labor.Dr.Druck- 
rey, Quedlinburg 16 
[2-2] 


gut gelaunt! 


ROTH-BUCHNER СЄ. M. В.Н. BERLIN-TMP 


Erholung bringt Euch 


r. Wald 


bei preisw. Aufent- 
h alt, Konzert, Theater, Gesellschafil. 


Vererstzlfırcen, Frespekt d. d. Kurverwaltung u. Reisebüros. 
— 
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er Zug eilte durch winterliches Land! Der 
Himmel war trüb und verhängt, ein groß— 
flockiger, flaumiger Schnee trieb ſein Spiel vor 
dem Abteilfenſter, erſchwerte den Ausblick und jede 
weitere Sicht. Dörfer flogen vorbei — Flußtäler —, in 
Schnee verſunkene und erſtarrte Wälder, die ſich bis 
dicht an die Schienenſtränge wagten und das Abteil 
zeitweiſe verdunkelten. Weite 
Wieſenflächen wechſelten mit 


eımal 


VON OLAF 


ich malte mir aus, wie an feiner Beſtimmungsſtation 
das Glück des Wiederſehens beſchaffen ſein würde. Ein 
neuerlicher Blick auf meinen Reiſegefährten belehrte 
mich darüber, daß er — eingeſchlafen war, und ich 
fühlte mich eigentlich etwas ernüchtert. Aber dann 


nahm mich der Ausdruck dieſes ſchlafenden Menſchen— 
antlitzes derart gefangen, daß ich ſelbſt mich ob meiner 


ſteil anſteigenden Abhängen, an 
denen verkrüppelte Baumgrup— 
pen ftanden, von vergangenen 
Stürmen zu verzweifelter, er— 
ſtarrter Geſte verdammt. Eine 
unſägliche Troſtloſigkeit ſtrahlte 
von ihnen aus. 

Durch einen merkwürdigen 
Zufall waren wir allein im Ab— 
teil geblieben, der fremde Mann 
und ich. And trotzdem uns ſchon 
Stunden einer gemeinſamen 
Fahrt, eines gemeinſamen Weges 
verbanden, war es zu keiner zu— 
ſammenhängenden Anterhaltung 
gekommen. Wir ſaßen uns 
gegenüber — ein jeder eine 
lleine, abgeſchloſſene Welt für 
ſich, jedoch ohne jede Feindſelig— 
leit. Meine Gedanken waren 
nicht ſehr intenſiv auf mein noch 
fernes Ziel gerichtet, ſie lebten 
im Augenblick mit all ſeinen 
Eingebungen und wanderten ſehr 
lebendig zu meinem ſchweigſamen 
Nachbar, der in einer merkwür— 
digen Miſchung von Anruhe 
und Verträumtheit mir gegen— 
über in der Fenſterecke lehnte. 
Es war ein Mann, der durch 
ſeiner Hände ſchwere Arbeit ſein 
Brot verdienen mußte, das be— 
wieſen unzählige, untrügliche 
Merkmale. Der Kopf aber war 
überraſchend fein modelliert, der 
Mund auch im tiefen Schwei— 
gen beredt, umſpielt von einer 
Miſchung von Humor und Güte. 
Schönſte an dem Mann 
aber waren ſeine Augen — hell— 
braun — von glasklarer Durch— 
ſichtigkeit und einem Blick, der 
buchſtäblich „nach innen“ gerich— 
tet war, ohne dadurch aber an 
Ausdruckskraft und Leben zu ver— 
lieren. Ich konnte überzeugt | 
daß er, trotzdem ſein Bli 
freundlich und wohlgefällig a 
mir ruhte, mich minutenlang 
nicht ſah, und ich verbrachte einen 
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wachen wieder wettmachen kann. Wie anders bet mej- 
nem Reiſegefährten! An ein Großes, Wunderbares 
hingegeben ſchien er — in einer glückſeligen Gelöſtheit 
— eingefangen in eine friedvolle Ruhe wie in einem 
Mutterarm! Ich fühlte nicht nur, ich wußte plötzlich: 
ſeine geſchloſſenen, vom Schlaf befallenen Augen ſahen 
eine nahe Wirklichkeit, tranken Bilder einer verſunkenen 
Welt in ſtillem Entzücken, ſahen 
— und ſahen mit der Kraft 
eines ſtark und lebendig fluten— 


den Herzens — — 

Da ſchlug er die Augen auf! 
Stand auf! Die Stirn an die 
Scheiben gepreßt, ſtand er lange, 
und es war, als kämpfte fein 
Mund gewaltſam einen Sturm 
von Worten nieder, der ohne 
ſeinen Willen über die Lippen 
drängte. Dann begann er ganz 
ſorgfältig, ſein Gepäck zuſam— 
menzuſtellen: den großen, ſchwe— 
ren, altmodiſchen Reiſekorb, einen 
unförmigen Segeltuchkoffer, meh— 
rere in Packpapier gewickelte 
Pakete, ſeinen Mantel, ſeinen 
Schirm. Aber auf einmal ließ 
er alles nochmals fallen und nahm 
meine Hände. And indem er ſie 
heftig preßte und ungeſtüm wieder 
freigab, wies er mit einer un— 
bändigen und umfaſſenden Be— 
wegung hinaus, wo eben ein 


Dörflein ſichtbar wurde — ein 
ſpitzer Turm an einem weißen, 
leuchtenden Kirchlein, hinge— 


kauerte Häuschen an buckligem 
Wege und dahinter die blaue 


Ahnung eines Gebirgszuges. 
„Da“ — ſagte er — „da, ſehen 
Sie doch nur — und das hat 


man zehn Jahre nicht geſehen — 
das alles da“ 
„Heimat — nur ein Wort, 
nicht wahr? And doch, eine Welt 
— ein Glück — ein unfaßbarer 
Schatz — ein Heiligtum — —“ 

Da war mein Gefährte auch 
draußen, das Gepäck zum 


kraftvoll geſchultert, zum 
veil es voll federnder Kraft 
glückſelig ſchwingend. And wie 
er da ſtand — neben dem 
winzigen Bahnhofsgebäude — 
auf der ſchmalen Straße, die 


eilig und ſelbſtverſtändlich durch 
die Felder zu dem kleinen Dörf— 
chen hinſtrebte, war er ein Teil 
dieſer Landſchaft — ein Stück 
ihres Bodens — erdverbunden 


guten Teil meiner Zeit damit, 
Überlegungen darüber anzuſtellen, 
was den Mann wohl innerlich 
ſo beſchäftigte. Sorgen waren es 
nicht, das ſah ich nur zu gut, überhaupt konnten 
es nicht Bedenken oder Beſchwerden materieller Art 
ſein, die ſeine Züge in einer merkwürdigen Art 
durchſpielten. Endlich glaubte ich die Löſung gefunden 
zu haben: ſicher fuhr er zu ſeiner Braut oder zu ſeiner 
jungen Frau. 

Dies zu denken, erſchien mir am erfreulichſten und 


Taktloſigkeit ſchalt, e Züge zu ſtudieren, als wären 
ſie das Kunſtwerk eines berühmten Meiſters. Welche 
äſthetiſche Aberwindung koſtet es einen doch oft, einen 
ſchlafenden Menſchen, gerade eben auf Reiſen, um 
ſich zu haben; ſeine Züge, völlig entgeiſtigt und er— 
ſchlafft, bekommen einen ſtumpfen, faſt tieriſchen Mus- 
druck, den kein noch ſo verbindliches Lächeln beim Er— 


und verwurzelt wie der Baum, 
Phot. F. Bögner der in demütiger Zärtlichkeit 
dem rieſelnden Schnee ſeine 
Zweige und Aſte entgegenbreitete. 
In mir ſtieg irgend etwas Heißes, Beklemmendes 
überwältigend auf! Mir war, als mußte ich aus dem 
fahrenden Zuge ſpringen, irgendein Stück dieſer Erde 
fajien und preſſen in der ſchmerzvollen Luft eines ge- 
waltigen Miterlebens. — Meine Augen waren heiß 
und feucht, während draußen — ungeſehen — die weiße 
Schneelandſchaft vorüberzog. 
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Halbmaſt auf allen Straßen 
und Plätzen 


— — Die Arbeit ruht. 


Nous gewaltiger, nicht erhebender 7 
fonnte das deutſche Volk jeinen 3 


i Toten ehren, als es durch 
die Minute des Schweigens am 
Beiſetzungstage geſchehen iſt. Punkt 


11.45 Ahr ruhte jeglicher Verkehr | Po. 
im ganzen Reihe, 60 Millionen Í e S 
Deutſche verharrten ſchweigend, wo 
ſie gerade gingen, fuhren oder 
ſtanden, im Gebet für den toten 
Feldmarſchall und Re ichspräſiden— 
ten. 
Auf öffentlichen Plätzen, in 
т 1 Kontoren oder zu Hauſe 
0 das ganze Volk ergrifſen 
! noſſin des totes der Rede des Führers. 
pr ſidenten auf dem | 
zalkon des Armeemuſeums i 
in Münden. | | 
Anten: Am Königsplatz in München. i | 
% 
1 


Blick auf die Propyläen in München während der Trauerfeier. 
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Die Feier vor dem Armeemuſeum in München. 


wie die Jugend die große geſchichtliche 
Trauerſtunde. 
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Ein Bauplatz wird zur Weiheſtätte. 


lauſchen die Volksgenoſſen voll Ergriffenheit und Andacht der Rede des Führers 


Handwerker während der Minute 


des Schweigens. 
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Der Stellvertreter des Führers, Rudolf 
Heß, und der Chef des Stabes, Lutze. 
Im Hintergrund Architekt Pg. Speer. 


In ſeiner erſchütternden Trauerrede für 
J Keichspräftdent von Hindenburg ſprach 
der Führer am Tannenbergdenkmal die Worte: 
„In ſeinem Namen wurde der Bund ge— 
ſchloſſen, der die ſtürmiſche Kraft der Erhe— 
bung einte mit dem beſten Können der Ver— 
gangenheit. Als Reichspräſident wurde der 
Z Ze Generalfeldmarſchall Schirmherr der natio- 
a nalſozialiſtiſchen Revolution und damit der 

| Wiedergeburt unſeres Volkes. 
i. Se Vor nunmehr fait 20 Jahren umläuteten 
ee von dieſer Stelle aus zum erſtenmal in ganz 
: ы. Deutſchland die Gloden den Namen des 
i a " Feldmarſchalls. Heute hat die Nation unter 
en KE dem Läuten derſelben Glocken den toten 
S greifen Helden zurück zur großen Walſtatt 
Sg Р “ ſeines einzigartigen Sieges geführt. Hier, 
% inmitten der ſchlummernden Grenadiere jeiner 
ſiegreichen Regimenter, foll der müde Feld— 
бетт ſeine Ruhe finden. Die Türme der 
Burg ſollen trotzige Wächter ſein dieſes 
letzten großen Hauptquartiers des Oſtens. 
Standarten und Fahnen halten die Parade. 
S Das deutſche Volk aber wird zu feinem 
%% ñ ‚ toten Helden fommen, um fih in Zeiten der 
_ Not neue Kraft zu bolen für das Leben, 
. nn denn wenn ſelbſt die letzte Spur dieſes Lei- 
: bes verweht ſein ſollte, wird der Name noch 

immer unſterblich ſein. 


AK 


Toter Feldherr, geb’ nun ein in Walhall!“ 


e 


3 
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Der Führer drückt dem Sohn des Heimgegangenen fein Beileid aus. 
(A у 8 x < 
Links der kleine Enkel des Feldmarſchalls. 


d — 


Das Beileid der Nationen war ein Ausdruck {йт die hohe Verehrung Hindenburgs. 
Links: Der ungariſche Außenminiſter Kania inmitten ungariſcher Offiziere; rechts: Militär-Attachés und Generäle europäiſcher Mächte. 
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Generalfeldmarſchall о. Mackenſen Der Sohn und die Seinen. 
legt feinen Kranz vor dem Kataſalk nieder. Oberſt v. Hindenburg mit Gattin und Kindern 


Beethovens Trauermarſch aus der „Eroica“ grüßt den Heros der Deutſchen. 
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Freigegeben durch R. L. M. Nr. 27281 vom 8. VIII. 34 


Sonder-Luftaufnahme für den „Illuſtrierten Beobachter“. Presseillustrationen Holfmarin (i. L.) 


Das Tannenbergdenkmal mit Umgebung während der Trauerſeierlichkeit. 
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